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Novae Deliciae Urbis Bernae
ober

Hs golkite Zeitalter ßtxns
oon

5t0tmmc »on lVa»tn«r.

©eroibmet meinen jungen ältitbürgem.

(©chluß. *)

EX. 9lbfcßnitt.
Sücfrehr jum einfachem Seben.

„Abnahme be» 3Botjlftanb§; üorgüglich burd) SSerlütfte in
äußern gonbS. — fftüccretjr gum häuslichen SeBen, Stet»

gung gu ©tubten; gut Shtnft. — Stberlt unb greuben»
berget. Sectütfudji. — ©mpftnöetei, ßetoorgebracht.
burdj bie [Romane oon ©iegroart, SBertljerS Seiben ze

©efenfcbaftlicbeS geben ber SBeröetrattjeten; fogenannten
„bonne Compagnie" :c. —"

Seit bet SttafHStebigt beS alten SfattetS,
SonaS Sutoit, itt bet ftangöfifcßeit Stitde, ßatte baS

SBoßllebeit ber obertt Stäube witflicß nidjt wenig
abgenommen; Wogu, neben ben brei batttalS attSge*
brodenlen, galanten ©efdjicßten, weide eben biefe
@traff*Stebigt üeranlafjt ßätten, — aud nocß bex

nidyt wenig abtteßmenbe äBoßifiattb bex obetn ©efell»

*) ©. Quhrgang 1916, ©. 226 unb 1918, ©. 180. Stach
einet Slbfchtift oon a. «ßfatter SSgrienbadj in ber 93ibliothei
o. äJtüluien. 2Btt fagen für bie Ueberlaffung ber |ianbfrt)rift
öeften 2)anf. ®ie fchledjte Qfntetpunttion ftört leibet.

d?ovse Oelicise Sirbis Lern«
oder

das goldene Zeitalter Serns
von

Sigmund vsn Wagner.

Gewidmet meinen jungen Mitbürgern.

(Schlich. *)

IX. Abschnitt.

Rückkehr zum einfachern Leben.
„Abnahme des Wohlstands; vorzüglich durch Verlürste in

äußern Fonds. — Rückkehr zum häuslichen Leben,
Neigung zu Studien; zur Kunst. — Aberli und Freudenberger.

Lectürsucht. — Empfindelei, hervorgebracht,
durch die Romane von Siegwart, Werthers Leiden zc

Gesellschaftliches Leben der Verheiratheten; sogenannten
„dann« O«mp»Anis" zc. —"

Seit der Straff-Predigt des alten Pfarrers,
Jonas Dutoit, in der französischen Kirche, hatte das
Wohlleben der obern Stände wirklich nicht wenig
abgenommen; wozu, neben den drei damals ausge-
vrochenien, galanten Geschichten, welche eben diese

Straff-Predigt veranlaßt hatten, — auch noch der
nicht wenig abnehmende Wohlstand der obern Gefell-

*) S. Jahrgang 1916, S. 226 und 1918, S. 18«. Nach
einer Abschrift von a. Pfarrer Wittenbach in der Bibliothek
v. Mülinen. Wir sagen für die Ueberlassung der Handschrift
besten Dank. Die schlechte Interpunktion stört leider.
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fcßaftliden Klaffen, baS S einige mag beigetragen
ßaben; bettn bereits liefe fid feßmetglteß üerfüüßtett,
baß baS Serfilbertt ittlättbifder ©ültbriefe, baS Ser»
fauffeit üoit Siegettfdaften, Somainett, uttb Herr»
fdtjaftett, füt fein ©elb in äitfjete %onbß gu hlacietett,
feine gat etfürtefjliche Süefulatioit; Wie bie Hetrett
SattautetS üerßeifjett ijatten, -gewefen. war; benn he*

teitS waten bie SitletS folibaiteS üon ©enf, bie
Sawifdeit gtmbS in «ßatiS, unb Wie bie ©elb»
Sotterfalten in beinaße altert Sättfoettt bamalS ßte»

Bett, in giemliden SJciB»£tebit getatßen; üotgügticß
fett bet @üode, ba bie SJtalactibifde26) Sanaue ber
Utegtentttg ißte ^ottbS gu 25, baS Hunbett, unb ben

betitifeßen ©tebitoten mit 56, baS Hunbett, ahge»

fauft! obfd'on fie fid felbft für feßr üertürftig auS»

gab; beratod itt Bett bon 14 Sagen, baar gang»

lid auSbegaßlt ßatte; wie Solches in Sdetlßammer'S
Eßronif itt beutliden SBorfeit gu lefen ift.

Sebettttatttt, unb bte SerftättbigSteit am erften,
merfte ttuit; — bah Sücffeßr gu meßr Defonomie,
unb gu einer einfadern. SebenSart, in Bufunft baS

Sefte; wenn nidjt gat baS ©tngige, fei, 'einen üöllt»
gen Suitt feines SetmögenS gu üetmeiben. — Senn
obgletd bet Staat, burd feine guten Sogtetjen,
äuf^eren Segimeittet, aufteilt §onbS, uttb Sein Woßl»

gefüieftieS Sletarium, uub ütelen' anbern, gut befol»
beten Soften uttb Stellen, ben ^amtfien itttb bet
Sutgetfdaft — nodj feßt Scßötte Seffoutceit batbot;
fo Wat beitttod bex Stiüat»2Boßlftattib, beffen eßmalS
fo ßerrltde ©ffeftett; üott Hettfdaftett, Sanb-gütern,
Seßnbeit uitb Sobeitgiitfett, ©ültbriefett, mit treffli»
eßen llittethfctitbettt im Sanb, jefet gtöfjenißntS itt
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schaftlichen Classen, das Seinige mag beigetragen
haben; denn bereits ließ sich schmerzlich verspühren,
daß das Versilbern inländischer Gültbriefe, das Ber-
kauffen von Liegenschaften, Domainen, und
Herrschaften, für sein Geld in äußere Fonds zu placieren,
keine gar ersprießliche Spekulation; wie die Herren
Banquiers verheißen hatten, gewefen war; denn
bereits waren die Billets solidaires von Genf, die

Lawischen Fonds in Paris, und wie die Geld-
Lotterfallen in beinahe allen Ländern damals
hießen, in ziemlichen Miß-Credit gerathen; vorzüglich
seit der Epoche, da die Malacridische^) Banque der
Regierung ihre Fonds zu 25, das Hundert, und den

bernischen Creditoren mit 56, das Hundert,
abgekauft! obschon sie sich selbst für sehr verlürstig ausgab;

dennoch in Zeit von 14 Tagen, baar gänzlich

ausbezahlt hatte; wie solches in Schellhammer's
Chronik in deutlichen Worten zu lesen ist.

Jedermann, und die Verständigsten am ersten,
merkte nun; — daß Rückkehr zu mehr Oekonomie,
und zu einer einfachern Lebensart, in Zukunft das
Beste; wenn nicht gar das Einzige, sei, einen völligen

Ruin seines Vermögens zu vermeiden. — Denn
obgleich der Staat, durch seine guten Vogteyen,
äußeren Regimenter, äußern Fonds, und sein Wohl-
gespicktes Aerarium, und vielen andern, gut besoldeten

Posten und Stellen, den Familien und der

Burgerschaft — noch sehr schöne Ressourcen darbot;
so war dennoch der Privat-Wohlstand, dessen ehmals
so herrliche Effekten; von Herrschaften, Landgütern,
Zehnden nnd Bodenzinsen, Gültbriefen, mit trefflichen

Unterpfändern im Land, jetzt größentheils in
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Saüier üetwattbelt waten, uttb ttut in bett Südettt
bei aufjettt unb ßiefigen SanauietS lagen, unb bie»

feit allein beit ficfjerften Sufeett bracßten; — jefet Seßt

gefdywädyt, unb gteießfam nur auf Sanb gegtürtbet!
— bett baßet jebe üotitifd-e Srfcßüttetuttg letcßt,
uub gättglicß gtt ©ruttbe ridten formte. — Sie Ser»
ftänbigett fuchten baßet, was ißnen nod an fidetrrt
Setmögen blieb, gu beßaltett uttb gelten gu maden;
uttb üotgügltcß butcß ©mfcßtäitfuttg bet SuSgabeit,
urtb butd Stoatfamfeit gu etßalteit.

Solche (gntfcßlüffe fußten abet itatüttid aud
gu einet nüfeliden Sßätigfeit mtb Slnwettbuttg feiner
Beit; benn fein SJtettfd, bet ttut einige Sotß Htttt
im Sloüf ßat, fann bod1 fein Seben mit Einfüllen
uttb SuSbtettnett feiner TabafSbfeiffe, uttb Streidetn
uttb Sätfdßlen fjeirteS SBadtelßunbeS, Saßt auS Saßt
eitt, gubtittgert! — Siele griffen baßet itacß Suchern;
anfangs nur um ficß bie Bett gu üerfürgett; ba einige
aber balb meiften, bafj baSjettige, waS fte lafett,
beit Saftanb hübe, üettntniffe gebe; bte benn Wie»

bei Steßtung üeifdaffeit, uttb f.etbft gu ©ßte, Sit»
feßen; — ja fogat gu eittttäglteßeit Stellen bringen
fönnen! — So betwattbelte ficß baS, anfänglicf) nut
gwedlofe, Sefett — balb in ülattmäfjigere Sectut,
— uub ettblicß in ein reglietteS Stubterett auf irgenb
einen Sunft ßitt.

So entftanben Süder»Sammturtgett unb Sti»
bat»Sibliotßedeu; — fo bafj matt balb itt fein an»

ftättbigeS HauS meßr fam, Wo nicßt eine woßlge»
Wäßtte Hanb»Sib(iotßef gu finben gewefen wate.
Siefeit üetbaitfett wit, in ftüßertt Betten, bie SBeife
ber fdon angeführten Herren ü. Sfturalt, beS Ser»
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Papier verwandelt waren, und nur in den Büchern
der äußern und hiesigen Banquiers lagen, und diesen

allein den sichersten Nutzen brachten; — jetzt fehr
geschwächt, und gleichsam nur auf Sand gegründet!
— den daher jede politische Erschütternng leicht,
und gänzlich zu Grunde richten konnte. — Die
Verständigen suchten daher, was ihnen noch an sicherm
Vermögen blieb, zu behalten und gelten zu machen;
und vorzüglich durch Einschränkung der Ausgaben,
und durch Sparsamkeit zu erhalten.

Solche Entschlüsse führen aber natürlich auch

zu einer nützlichen Thätigkeit und Anwendung seiner
Zeit; denn kein Mensch, der nur einige Loth Hirn
im Kopf hat, kann doch, sein Leben mit Einfüllen
und Ausbrennen seiner Tabakspfeifse, nnd Streicheln
und Dätschlen seines Wachtelhundes, Jahr aus Jahr
ein, zubringen! — Viele griffen daher nach Büchern:
anfangs nur um sich die Zeit zu verkürzen; da einige
aber bald merkten, daß dasjenige, was sie lasen,
den Verstand bilde, Kenntnisse gebe; die denn wieder

Achtung verschaffen, und selbst zu Ehre,
Ansehen; — ja sogar zu einträglichen Stellen bringen
können! — So verwandelte sich das, anfänglich nur
zwecklose, Lesen — bald in planmäßigere Lectur,
— und endlich in ein regliertes Studieren auf irgend
einen Punkt hin.

So entstanden Bücher-Sammlungen und Pri-
vat-Bibliothecken; — so daß man bald in kein
anständiges Haus mehr kam, wo nicht eine wohlgewählte

Hand-Bibliothek zu finden gewesen wäre.
Diesen verdanken wir, in frühern Zeiten, die Werke
der schon angeführten Herren v. Muralt, des Ver-
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fafferS ber „Lettres sur les Francais et les
Anglais"; (üietleicßt ttod beitttatett baS grüitbticßSte SBerf

über biefe beiben Sationeit), bte ©djtiften üott Hetrn
jtfdarttet, üott Stubonne „Hiftotie ber Sibgeuoffett",
bie ©efcßicßte beS weftüßälifdett WtiebeitS', itt Setreff
ber (Sibgenoffertfdaft, uttb btejetttgeit nodj ütelet anbe»

tet SJtänner, bereu Samen unb ©cßrifbett wit be»

rettS aitgefüßrt ßaben, ober wtldye alle attgugeigett,
uttS gn Weit fußten würbe. — Sibet aud in beinaße
alte aitbren ©laffen brattg jefet bie Siebe gur Sectttt;
— fo bah nad) unb nacß' eine SJtenge offentließet
Sefe»Kabinete entftußttbett, wo jebetmanit, im Slm*

fang meiSt redt gute, nach uttb ttad mirtber gute

Südet; gntefet leibet meift nur Somatte, uttb nod
Sdltmme'teS — finben fonnte! — Siefe Sucht gu

lefen naßm enblkß fo gu; bafj fte gu einet maßten
Sefe»3Butß Wutbe! — fo bafj batb fein Stammet»

fäfedett uttb feilte Södjirt meßt wat, bte ben Sobin»
fon Srufoe, SBettßerS Setbeit, obet bett gärtlüfjert
Stegwart — nicßt griefen ßätte. — Unter bem jungen
SJtattitSüott, (wie baS fdöne ©efcßtedjt ber untern
Stattbe itt Sern bamalS baS tnannltcße nannte)
Ware fein Sabettjuufet, fein Scriba, fein StubiofuS
gu finben, ber nidjt fein. Slbonuemeitt in itgenb
einem bex ütiefen Sefeläbett bei Stabt ßatte. —
Set btefeit, neüttitß bei ben ßetoifcßeit Sefettt, Wut»
bett Slbetlino, ©öfe üott Serlicßingeit, SdttletS Sau»
bet; bei bett ©müfinbfamen, neben bem ttotßleibettbett
SSertßet, Sluguft Safontaiite'S ßonigfüBe uttb SJeil»

ler'S ffif3»Weinertidjie Somatte füt bte fcßönften Stfi»
tßett beS getmattifd<en ©euteS geßalten. — SJtand'
gättlidjes ©ättSdeit unb mandet emüfinbfame ©im»
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fassers der „isttrss sur les i?rs,ncMs st lss ^.NA-

Isis"; (vielleicht noch dermalen das gründlichste Werk
über diese beiden Nationen), die Schriften von Herrn
Tscharner, von Aubonne „Historie der Eidgenossen",
die Geschichte des westphälischen Friedens) in Betrefs
der Eidgenossenschaft, und diejenigen noch vieler anderer

Männer, deren Namen und Schriften wir
bereits angeführt haben, oder welche alle anzuzeigen,
uns zu weit führen würde. — Aber auch in beinahe
alle andren Classen drang jetzt die Liebe zur Lectur;
— so dafz nach und nach eine Menge öffentlicher
Lese-Cabinete entstuhnden, wo jedermann, im Au>
fang meist recht gute, nach und nach minder gute
Bücher; zuletzt leider meist nur Romane, und noch

schlimmeres — finden konnte! ^ Diese Sucht zu
lesen nahm endlich so zu; daß sie zu einer wahren
Lese-Wuth wurde! — so daß bald kein Kammerkätzchen

und keine Köchin mehr war, die den Robinson

Crusoe, Werthers Leiden, oder den zärtlichen
Siegwart ^ nicht gelesen hätte. — Unter dem jungen
Mannsvolk, (wie das schöne Geschlecht der untern
Stände in Bern damals das männliche nannte)
Ware kein Ladenjunker, kein Scriba, kein Studiosus
zu finden, der nicht sein Abonnement in irgend
einem der vielen Leseläden der Stadt hatte. —
Bei diesen, nemlich bei den heroischen Lesern, wurden

Abellino, Götz von Berlichingen, Schillers Räuber;

bei den Empfindsamen, neben dem nothleidenden
Werther, August Lafontaine's honigsüße und Miller's

süß-weinerliche Romane für die schönsten Blüthen

des germanischen Genies gehalten, — Manch'
zärtliches Gänschen und mancher empfindsame Gim-
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üel wanbettelt bamals, Stm in Sltm, beim feufdett
SJtonbfkßt, am Sitberbadj, wo Sergifemeinrndjtcßett
blühten, uttb lieblicße. g£uer»äBürmd)ett im fxifd) ge»
mähten ©taSe glängtett, forgfam auf ben gufj»
Süifeen eifißerfdreitenb; um ja fein So Icß ßerrlicßeS
Slfimlein ober SBfirmcßett unbemerft gu gerfnidett
ober gtt gertteteit! — Sn ben ßößern Süßaerett beS

feßöttett ©efcßtedtes waren hingegen SicßarbSonS gött»
tictjer ©ranbiSSott, ja felbft bei reinigen üon feftetent
Hetgen, bex, ungeadtet feinet Satattität, fo üer»
füßrertfcße Soüelace; üot allen, attbern abet bet
gaubettfd Scßteibeitbe HanS Safob Souffeau, üon
©ettf, bet mit gleich/ wuitbetbarer gettigfett, Staats»
Serfaffungett für Slmettfa, Eorfifa unb Soßtett; wie
feuetflammenbe SiebeS»Seife; wie bet betüßmte
„oh! mourons, mourons, ma douce amie!" bett er
an feilte „Seue Heloife" fdrieb, — bie Himmels»
©eftirrte erStet (üröfee am tomantifeßen SiebeS»3fit»
mamettt!

SBie abex beim Sltdjtmiftett im Siegel; wo et
ben SSeßtirjßt unb Staub beS SobenS feinet SBetf»

ftatt, alles burdeinaitbe.t gemifdt, über ein Sabril»
fetter gefefet ßat, immer etwas Silber uitb ©olb
ßetauSfömmt; fo gefdaß eS aud ßiet, beim lefen
aller biefer @eifteS»§afeleteu burd einanber! — Sn
jebem ©emütß blieb baüon (StWaS gurüct, waS baS

Sdjtecßte ßaffen, unb baS Sdöne unb ©ute lieben
maeßte; befottbetS brauten, Wie gefagt, bte ernftett
Stubien, bei bett SerStäitbigett, ßerrtichie %xüd)tel
unb baS nicßt nur in bett geiStteießen SBerfen, bie
ißren. gebetn entfloffett; fottbetn in bem teittetn
©lud, baS jefet, aud burd bie etßößte SBeiSßeit
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vel wanderten damals. Arm in Arm, beim keuschen

Mondlicht, am Silberbach, wo Vergißmeinnichtchen
blühten, und liebliche, Feuer-Würmchen im frifch
gemähten Grase glänzten, sorgsam auf den Fuß-
Spitzen einherschreitend; um ja kein solch herrliches
Blümlein oder Würmchen unbemerkt zu zerknicken
oder zu zertreten! — Jn den höhern Sphaeren des

schönen Geschlechtes waren hingegen Richardsons
göttlicher Grandisson, ja selbst bei,einigen von festerem
Herzen, der, ungeachtet feiner Satanität, so

verführerische Lovelace; vor allen andern aber der
zauberisch schreibende Hans Jakob Rousseau, von
Genf, der mit gleich wunderbarer Fertigkeit, Staats-
Verfassungen für Amerika, Corsila und Pohlen; wie
feuerflammende Liebes-Reife; wie der berühmte
„ob! mourons, mourons, irm cloues amis!" den er
an seine „Neue Hsloïse" fchrieb, — die Himmels-
Gestirne erster Größe am romantischen Liebes-Firmament!

Wie aber beim Alchimisten im Tiegel; wo er
den Kehricht und Staub des Bodens seiner Werkstatt,

alles durcheinander gemischt, über ein Capell-
Fener gesetzt hat, immer etwas Silber und Gold
herauskömmt; so geschah es auch hier, beim lesen

aller dieser Geistes-Faseleien durch einander! — Jn
jedem Gemüth blieb davon Etwas zurück, was das
Schlechte hassen, und das Schöne und Gute lieben
machte; besonders brachten, wie gesagt, die ernsten

Studien, bei den Verständigen, herrliche Früchte!
und das nicht nur in den geistreichen Werken, die
ihren Federn entflossen; sondern in dem reinern
Glück, das jetzt, auch durch die erhöhte Weisheit
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beS HanSüatetS ßerüorgebradjt, in üielett gami»
liett ßettfeßte, unb in alle ißre Umgebungen ficß
ausbreitete! — Selbft auS ber ©müfittbefet) uttb
überfpanntett Sentimentalität ber jungen Seute, lau»
terte ficß' mit bem reifem Sltter, eitte waßre uttb
eble @müfittbfamfe.it ab; bie baS Seben heifch/öttert,
unb allen, üorßer bloS finnlicßert, ©eitüffett, einen
©eifteS» unb HergettS»i3Bertß gießt, ben ttut gartg
roße ober üerwitberte ©emütßer ntfdtjt fennen.

So wutbe baS ©efettfcßaftlicße Seben in Sein,
nad beit St'atafttoüßett, bie. bem aBoßttebett eine
Stößtuttg, uttb bem üecuttiätifdett SBoßtftattb eine
bebeittettbe Sude gemacßt ijatten, ttuttmeßt burd
neuere ©eitfiffe beS ©eifteS unb HetgettS, — (benn
Wü bet ©eift ßellet wirb, Wirb aud) bas Hetg immer
ebler) — merflüf) üerfdöttert, unb üietleidt felbft
glüdtMjer gemadt, als üorßer! — Slber aud ©e»

nüffe beS ©efdmadS trugen baS ißrige bagu bei; fo»
Woßl baS ßäuSlicße als. gefelltge Sehen, burd neue
Seige gu erßößen. — Sdott ßatte bet eble Saßl,
burcß baS fdöne ©tabmat, ein, burcß beS grofjen
HallerS ßerrltde ?Betfe27), uitüetgättglicß gemadteS
Stunftwetf, unb eine unftetblid gemadte SJcmV

ter, bett S?uttft=©efdmad am Sdötten, in Sern,
im Saßre 1754, gewedt; — als jefet, itt bett

Saßrett 1780 bis 90, bie gwei tiebtühen füttftter:
Stbetli uttb gteubettbetget, Beitgeitoffen uttb Het»
geuSfreunbe, biefen ©efdmad noch meßr ausbreite»
ten. Sie reigenben Silber beS (Srfterit, üott beit

fcßönftett ©egettbett beS Sern»©ebieteS, nnb bte

freunbltrijen ©emälbe beS Sefetettt; benx glüdliden
Sehen beS Bernifcfjcn SattbüolfS entnommen, —
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des Hausvaters hervorgebracht, in vielen Familien

herrschte, und in alle ihre Umgebungen sich

ausbreitete! — Selbst aus der Empfindeley und
überspannten Sentimentalität der jungen Leute,
läuterte sich mit dem reifern Alter, eine wahre und
edle Empfindsamkeit ab; die das Leben verschönert,
und allen, vorher blos sinnlichen, Genüssen, einen
Geistes- und Herzens-Werth giebt, den nur ganz
rohe oder verwilderte Gemüther nicht kennen.

So wurde das Gesellschaftliche Leben in Bern,
nach den Katastrophen, die. dem Wohlleben eine
Stöhrung, und dem pecuniärischen Wohlstand eine
bedeutende Lücke gemacht hatten, nunmehr durch
neuere Genüsse des Geistes und Herzens, — (denn
wo der Geist Heller wird, wird auch das Hetz immer
edler) — merklich verschönert, und vielleicht selbst

glücklicher gemacht, als vorher! — Aber auch
Genüsse des Geschmacks trugen das ihrige dazu bei;
fowohl das häusliche als. gesellige Leben, durch neue
Reize zu erhöhen. — Schon hatte der edle Nahl,
durch das schöne Grabmal, ein, durch des grofzen

Hallers herrliche Verse ^), unvergänglich gemachtes
Kunstwerk, und eine unsterblich gemachte Mutter,

den Kunst-Geschmack am Schönen, in Bern,
im Jahre 1754, geweckt; — als jetzt, in den

Jahren 1780 bis 90, die zwei lieblichen Künstler:
Aberli und Freudenberger, Zeitgenossen und
Herzensfreunde, diesen Geschmack noch mehr ausbreiteten.

Die reizenden Bilder des Erstern, von den

schönsten Gegenden des Bern-Gebietes, und die

freundlichen Gemälde des Letztern; dem glücklichen
Leben des bernischcn Landvolks entnommen, —
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ßaben. einen folcßen (SntßuftaSmitS füt alle biefe,
fowoßl Wirfltcßen als burcß bie Sturtft beittaße ttod
üetfcßöitettett, ©egenftänbe ßerüorgcbracht; bah nidyt
nur iu fingern alle Bimmet in Setn mit ißren
Slbbilbungeit gegiert würben; fonbern bah alte, nur
etwas gebilbete, Stembe Seifeitbe, bie eben gu bie»

fei Bett bie SdüJetg am gaßlteicßften befudteit, eben»

falls Slbbtlbtmgett baüon in ißre Heimatß, befottbetS
nad Smglaitb, mitttaßmett. — Sott ba an waxb bex

©efdmad itt Sein an guten ©emätbett fo allge»
mein; bafj man üon ba an, beinaße in jebem etwas
üermöglidßen Haufe, neben einem fcßönen Stblto»
tßed»Bimm!et, aud ein. fdöneS ©emälbe»Kabittet
fanb; unb einen Sefifeet bagn, bet bie Serbienfte
feinet St,ü*ttSt»Sdäfee, mit Steittttniffe auSeinanbet gu
fefeen mußte!

SaS-gefetlfdaftliehe Seben wat inbeffen in allen
gebilbeten Klaffen in Setn wäßrenb biefer Sefe» unb
ShtnSWsüocße, nid eingesogener, Stiller, ßäuSließet
unb bürgerticßer geworben, als baSfelbe feit meß»

reuen Saßten gewefen wat. Sie Soupers ä la pa-
risienne, du beau monde, ßätten aufgeßött, fo Wie

aucß bie foftbaten S'Cßlittett»5aßtteit; befonberS bie
bei Sacßt, mit Radeln; felbft bte Siebßabet»ßomöbien
waten nad uttb nad eingegangen! — nut bie Sälle
im neuen „Hotel de Musique" ßätten nod tegel»
mäßig tßtert gottgaitg; jeboeß mit üiel weniger
Sufe uttb ©lang itt bett Stletbitttgett! — auS bett

gtoßen unb gaßlreicßett Assembleen waten fleinete
Soirees geworben, Wo nur etwa ein ßalb Sufeenb
ober Sufeenb befreunbeter fjamtlien gufammett
famen; Tb)ee, mit einfadet Kollation genoffen, Sat»
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haben einen folchen Enthusiasmus für alle diese,

sowohl wirklichen als durch die Kunst beinahe noch

verschönerten. Gegenständ« hervorgebracht! daß nicht
nur in Kurzem alle Zimmer in Bern mit ihren
Abbildungen geziert wurden? sondern daß alle, nur
etwas gebildete, fremde Reisende, die eben zu dieser

Zeit die Schweiz am zahlreichsten besuchten, ebenfalls

Abbildungen davon in ihre Heimath, besonders
nach England, mitnahmen. — Von da an ward der
Geschmack in Bern an guten Gemälden so

allgemein; daß man von da an, beinahe in jedem etwas
vermöglichen Hause, neben einem schönen Biblio-
theck-Zimmer, auch ein schönes Gemälde-Cabinet
fand; und einen Besitzer dazu, der die Verdienste
seiner Kunst-Schätze, mit Kenntnisse auseinander zu
setzen wußte!

Das gesellschaftliche Leben war indefsen in allen
gebildeten Classen in Bern wahrend dieser Lese- und
Kunst-Epoche, viel eingezogener, stiller, häuslicher
und bürgerlicher geworden, als dasselbe feit
mehreren Jahren gewesen war. Die Loupsrs à la M-
risisim«, ciu bsau monàs, hatten aufgehört, so wie
auch die kostbaren Schlitten-Fahrten; besonders die
bei Nacht, mit Fackeln; selbst die Liebhaber-Comödien
waren nach und nach eingegangen! ^ nur die Bälle
im neuen „Lcitsl cie Nnsicius" hatten noch
regelmäßig ihren Fortgang; jedoch mit viel weniger
Putz und Glanz in den Kleidungen! — aus den

großen und zahlreichen ^.sssmbissii waren kleinere
Lsirsss geworden, wo nur etwa ein halb Dutzend
oder Dutzend befreundeter Familien zusammen
kamen; Thee, mit einfacher Collation genossen, Kar-
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ten Spielten; boeß meßt pro forma, uttb meßt, um
nur unter wenigen, eine intimere Kottüierfatton
ntaeßett gu fönnen.

SaS öffentließe Xßeatet; wenn gute, beutfdie
obet ftangöfifeße Srouüeit nad Sern famen, wat
baS eingige, offentltcße Setgttfigeit, baS man mit
Seibettfcßaft fueßte unb genoffe. —

©iitige junge Samen ber obetn Kotierten, um
gute Släfee gu ßaben; benn bamalS fonnte man nod
feine eigenen Sogen bestellen, giengen. nicßt feiten,
bei befonberS beliebten Stücfen, feßott üotmittagS,
gu gwei unb bieten ßod, mit einem Sud, einem

Strid»@trumüf uub einem SSacßSlicßt, ittS Sdau»
füietßauS! — lafen, arbeiteten unb ütauberten, oft
Wäßtertb üiet bis fünf Stunben gufammen; bis bet
Sotßattg aufgieitg! — ließen fid aud Woßl ißr
©ffen baßtn bringen, wenigstens Kßocolabe, Sunfcß,
ober ©tacett teießen. — Such wat baS Sdaufüiel»
ßauS jeben Slbenb fo üott; bah tein Sittb meßt art»

betSWo, als auf bem SdooS feinet SJtutter, ßätte
S31afe finben fönnen. Ser Sinn für gute Stüde uttb

gutes ©üiel war abet bamats itt Sein wtrlltcß and)

ftifcß, lebßaft uub waßt! — nicßt üetbotben unb

btafiett Wie feitßet. Sod faße man bamalS nicßt
fetten junge, uttb fetbft ättete Samen, in tfißrtert»
ben ©lüden, befonberS in Sramen, wo bte Situa»
tionen ßäuffig ittS mitfließe Seben eingreif fen, ficß

gang ißrem ©efüßl überlaffen; weinen mandmal ä

chaudes larmes! felbft laut ftßlucßgen! uttb bie Stuf»

metffamfeit ißtet Umgebung auf fid gießen; oßne
bie getingfte Sotig baüott gtt tteßmeit; um ficß im
StuSbtucß ißtet Smüfinbung nidjt ftötett gu laffen28).
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ten spielten; doch mehr pr» t'orma, und mehr, um
nur unter wenigen, eine intimere Conversation
machen zu können.

Das öffentliche Theater; wenn gute, deutsche

oder französische Troupen nach Bern kamen, war
das einzige, öffentliche Vergnügen, das man mit
Leidenschaft fuchte und genösse. —

Einige junge Damen der obern Cotterien, um
gute Plätze zu haben; denn damals konnte man noch
keine eigenen Logen bestellen, giengen nicht selten,
bei besonders beliebten Stücken, fchon vormittags,
zn zwei und dreien hoch, mit einem Buch, einem

Strick-Strumpf und einem Wachslicht, ins
Schauspielhaus! — lasen, arbeiteten und plauderten, oft
während vier bis fünf Stunden zusammen; bis der

Vorhang aufgieng! — ließen fich auch wohl ihr
Effen bahin bringen, wenigstens Chocolade, Punsch,
öder Glacen reichen. — Auch war das Schauspielhaus

jeden Abend so voll; daß kein Kind mehr
anderswo, als auf dem Schoos seiner Mutter, hätte
Platz finden können. Der Sinn für gute Stücke und

gutes Spiel war aber damals in Bern wirklich auch

frisch, lebhaft und wahr! — nicht verdorben und

blasiert wie seither. Noch sahe man damals nicht
selten junge, und selbst ältere Damen, in rührenden

Stücken, besonders in Dramen, wo die Situationen

häuffig ins wirkliche Leben eingreiffen, sich

ganz ihrem Gefühl überlassen; weinen manchmal à

eimuciss larmss! selbst laut schluchzen! und die
Aufmerksamkeit ihrer Umgebung auf sich ziehen; ohne
die geringste Notiz davon zu nehmen; um sich im
Ausbruch ihrer Empfindung nicht stören zu lassen ^).
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Sie Stobetweinifde Ttuplpe wat bamalS, meßtete
SBintet ßittter eittattber, auf Sern. Sie SJtutter mtb
gwei Jodlern, bie ältere bon 20; bie jüngere üon
17 bis 18 Saßten, ftotelten alle btei üottteffticß,
uttb fo ttatürlid; bah man gefcßtoorett ßätte, eS fei
SBitfltdfeit unb nidjt Süiel! — aber aucß waren
bamalS bie beutfden Stüde üorttefftteß! — befott»
betS üon foldjet ©emütltcßfeit; bau baS gange, üolle
HauS fo aufmetffam gußötte; bafj man, mit üet»
fcßloffetten Slugett geglaubt ßätte, matt fet) gattg
eirtfam, unb bex etttgige Bußötet! — Selbft ältete,
unb fogat alte Heitert befmljteit bamalS baS ©cßau»

füielßauS fleifjtg; — unb zwei lange Sättfe im
Sattelte, getabe ßttttet bem Dtdeftet, füt bte

Hetten beS Stiemen Satßes beftimmt, waten beinaße

tmmet befefet. — Sud Koncette Waten bamalS eine

feßt beliebte Setgnügung ber fdötten SBelt. Btnei
wutbeit befortbetS gaßttetdj befucßt; baS Sine üoit
bet üotneßmett SBelt, im eßemaligett, fogettaitnteit
Sttofter»©ebäube, bei betmaligen Slfabemie, wo uit>
tet bem ßeutigen S!nticmeS»Saal, im Slainüieb, ein
geröumiget Saal wat, baS „©tofje Slitbttotütm"
genannt. BuobetSt, auf einet (Sfttabe, waten bie
eigentltctjen «JJcuftfattitteit; eine obet gwei Stufen
tiefet, bte Stebßabet uttb Stebßaberittnett; üot ißnen
baS Sattene gang mit langen Solftet»Sättfett, unb
einem gaßltetcßen, elegattten Subttfum, Samett uttb
KaüalietS, untei einanber gemifdt, allegeit üoll»
ftäitbig befefet; etwa gwei bis bteißttnbett Snbiüibua.
— SBenn man wufjte, baS3 SJcabemotfelle %
jefet gtau ©eitetalin ü. SB obet — Wabe*
moifelle ü. SB üoit W fingen; unb Hett
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Die Koberweinische Truppe war damals, mehrere
Winter hinter einander, auf Bern. Die Mutter und
zwei Töchtern, die ältere von 20; die jüngere von
17 bis 18 Jahren, spielten alle drei vortrefflich,
und so natürlich: daß man geschworen hätte, es sei

Wirklichkeit und nicht Spiel! — aber auch waren
damals die deutschen Stücke vortrefflich! — besonders

von solcher Gemütlichkeit; daß das ganze, volle
Haus so aufmerksam zuhörte; daß man, mit
verschlossenen Augen geglaubt hätte, man sey ganz
einsam, und der einzige Zuhörer! — Selbst ältere,
und sogar alte Herren besuchten damals das
Schauspielhaus fleißig; — und zwei lange Bänke im
Parterre, gerade hinter dem Orchester, für die
Herren des Kleinen Rathes bestimmt, waren beinahe
immer besetzt. — Auch Concerte waren damals eine

fehr beliebte Vergnügung der schönen Welt. Zwei
wurden besonders zahlreich besucht; das Eine von
der vornehmen Welt, im ehemaligen, sogenannten
Kloster-Gebäude, der dermaligen Akademie, wo um
ter dem heutigen Antiques-Saal, im Plainpied, ein
geräumiger Saal war, das „Große Auditorium"
genannt. Zuoberst, auf einer Estrade, waren die
eigentlichen Musikannten; eine oder zwei Stufen
tiefer, die Liebhaber und Liebhaberinnen; vor ihnen
das Parterre ganz mit langen Polster-Bänken, und
einem zahlreichen, eleganten Publikum, Damen und
Cavaliers, unter einander gemischt, allezeit
vollständig besetzt; etwa zwei bis dreihundert Individua.
— Wenn man wußte, daß Mademoiselle F.
jetzt Frau Generalin v. W. oder —
Mademoiselle v. W von M singen; und Herr
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SB üon S obet H- ü. @ ü. S fie
accomüagnierett werbe, fo war ber Saal immer fchon
beigeitert üoll. Bnweilett famen Samen üoit %xeibuxg,
Solotßutn ober Seudjätet, unb ßätten bie ©fite, auf»

gutretten. SBäßrettb bett Saufen, bieSamen alle auS»

Steßett, fich fucßen, grüßen, mit einanber fdßtü'afeen gu
feßett, gtid) einem ©atten uttb Sattelte, üoll ßett»
ließer Slumett! — benn nod tüar eS bie Bett üott
Sdöitett ©eStatten uttb ©eSidjtettt! —

Kitt gweites Songert gab Sidj wäßrenb bem

SBinter alle SoititStage abeitbS, im obern Tbeil beß

SßotS ber frattgöftfdett Stitdje. ®S ßtefj baS „geift»
ließe", ober baS „Stubetttett'iSottcert." — SaSSofal,
gotßifd gewölbt, Wat füt bie ®efaitg»3Jcufif äufjerft
günStig. — Such biefeS Koncert War allegeit feßr be»

fudt; beSonberS üprt jungen Seüten, beiberlei @e»

SdlecßtS, ber gweiteit uttb btittett@efetlfdaft»Sdicßte;
ßatiütfäcßticß abex Port Stubettteit. Sud ein üaar
üortrefftteße Sängeriitneit liefen fid bafelbft hören,
untet benen bie nadßetige grau Stofeffotiu SJteifj»

ttet, eine gebome guetet, bind ißte fcßöne Stimme,
unb regelmäßigen ©efang, üorgügltd fidj auSgeidj»
itete! — Sonft waten alte Dilettanten geiftlictjen
StanbeS; gü oettett jeboeß üott Beit gu Bett aucß

SBeltlide fid gefeilten: — fo ßaben g. S.: bet na»
ßettge Hett Sattbammann, <Sctjultt)eif3, unb ©enetal
üon SBattettWtjl; bamalS nod Sieutenattt itt ßottätt»
bifden Sieitftett, Herr üott SBatteitwtjl, üott Sutfitte!,
allie üon Saccottatj, öftetS bafelbft; bet Sitte auf
ber Sioline; ber anbete auf ber gtöte, mitgefütelt.
— SBaßrlicß, feine ftolgeit unb füüerbett «Jitiftoctatett,
Wie matt fte feitßer nannte! —
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W von B oder H. v. E v. R sie

accompagnieren werde, so war der Saal immer schon

beizeiten voll. Zuweilen kamen Damen von Freiburg,
Solothurn oder Neuchâtel, und hatten die Güte, auf-
zutretten. Während den Pausen, dieDamen alle
aufstehen, sich suchen, grüßen, mit einander schwatzen zu
sehen, glich einem Garten und Parterre, voll
herrlicher Blumen! — denn noch war es die Zeit von
schönen Gestalten und Gesichtern! —

Ein zweites Conzert gab fich während dem

Winter alle Donnstage abends, im obern Theil des

Chors der französischen Kirche. Es hieß das „geistliche",

oder das „Studenten-Concert." — Das Lokal,
gothisch gewölbt, war für die Gesang-Musik äußerst
günstig. — Auch dieses Concert war allezeit sehr
besucht? besonders von jungen Leuten, beiderlei
Geschlechts, der zweiten und dritten Gesellschaft-Schichte;
Hauptsächlich aber von Studenten. Auch ein paar
vortreffliche Sängerinnen ließen fich daselbst hören,
unter denen die nachherige Frau Professorin Meißner,

eine geborne Fueter, durch ihre fchöne Stimme,
und regelmäßigen Gesang, vorzüglich sich auszeichnete!

— Sonst waren alle Dilettanten geistlichen
Standes; zü denen jedoch von Zeit zu Zeit auch

Weltliche sich gesellten: — so haben z.B.: der na-
herige Herr Landammann, Schultheiß, und General
von Wattenwyl; damals noch Lieutenant in holländischen

Diensten, Herr von Wattenwyl, von Bursinel,
allis von Sacconay, öfters daselbst; der Eine auf
der Bioline; der andere auf der Flöte, mitgespielt.
— Wahrlich, keine stolzen und süperben Aristocraten,
wie man sie seither nannte!
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SJBäßrejtb biefer umWattbluTtgS»Süoder üom
üompöfen Sracßttebett, — gut Stubien», Stmitft» unb
HäuSlidfeitS»Seriobe, ßatte aber aucß baS Serfo»
nale bei Snbiüibuen bei ©efellfcßaft fetbft ficß
gtöfjteittßeüS üetättbett. Siele aus bei Stadtgeit
Waten bett SBeg alles gletfdeS gegartgett, üiele
waren auS eleganten Herren alte ©reife geworben!
eßetttatige juitotiifde Scßöttßeitett giengen jefet am
Stm üoit Bofen, geftümmt, obet waitfenb, am fo»

genannten Hädlifteden — eittßet! — Sut wenige
waten, Wie bie Suittett üott Saltitetjta unb Stießen;
als ttoeß fidtbate Ueberbleibfel einet eßemaligeit
gtättgenbeit SSotwelt — übttg geblieben!29) abet üon
bett Uttbilben bex Beit fo üetättbett uttb entftettt;
bah üon ißtet ftüßetit Sdöttßett beinaße feine
Süutett meßr übttg geblieben finb! — Sltt bett

Slafe bei ßodjgeftaiteten, Schönen Hutbgöttitttten, bie
eittft bet Sting üott Heffett gu einem Halbßunbetl
gegäßlt ßatte; waten jefet eine SJtenge fleinete, nicb=»

lictje ©tagiett»gtguten etfeßtenett, bie waßtfdetnlid
mattdem Stetblidett ttod beffer gefallen unb be»

ßagt ßätten, als jene ftüßetit SJctitetüett» unb Sia--
ttett»®eftattett! —30) — ©tatt bex ßetfttlifd'ett SJeännet

bet ftüßetn Betten, wat jefet ein ©efcßÜecßt üoit
fcßtaitfen, etwas fdjmädtigett Ganymeden uub Al-
cibiadessen — nadgefolgt!31) bie beffet bie Solle
eines SatiS, als bte eines «JldillS obet Stjar. gu
füielen im ©taube gu fein fdienen; — fo bah man
auS einet ßetoifden Süode — itt eilte fdwädete,
aber gefälligere faßten ßittübet gegangen gu feilt.
Sn Südfidjt auf SiebettSWütbtgfeit, Sbrimutß,
tertntitiffe uno ächtet teünblifanifdet Soüulatität,
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Während dieser Umwandlungs-Epoche, vom
pompösen Prachtleben, — zur Studien-, Kunst- und
Häuslichkeits-Periode, hatte aber auch das Personale

der Individuen der Gesellschaft selbst sich

größtentheils verändert. Viele aus der Prachtzeit
waren den Weg olles Fleisches gegangen, viele
waren aus eleganten Herren alte Greise geworden!
ehemalige junonische Schönheiten giengen jetzt am
Arm von Zofen, gekrümmt, oder wankend, am
sogenannten Häcklistecken — einher! — Nur wenige
waren, wie die Ruinen von Palmehra und Theben;
als noch sichtbare Ueberbleibsel einer ehemaligen
glänzenden Vorwelt — übrig geblieben!^) aber von
den Unbilden der Zeit so verändert und entstellt;
daß von ihrer frühern Schönheit beinahe keine

Spuren mehr übrig geblieben sind! — An den

Platz der hochgestalteten, schönen Huldgöttinnen, die
einst der Prinz von Hessen zu einem Halbhundert
gezählt hatte; waren jetzt eine Menge kleinere, niedliche

Grazien-Figuren erschienen, die wahrscheinlich
manchem Sterblichen noch besser gefallen und
behagt hätten, als jene frühern Minerven- und
Dianen-Gestalten !—^ Statt der herkulischen Männer
der frühern Zeiten, war jetzt ein Geschlecht von
schlanken, etwas schmächtigen (^n^irnzclen und ^.1-

oibmckssssn — nachgefolgt!^) die besser die Rolle
eines Paris, als die eines Achills oder Ajax zu
spielen im Stande zu sein schienen; ^ so daß man
aus einer heroischen Epoche — in eine schwächere,

aber gefälligere schien hinüber gegangen zu sein.

In Rücksicht auf Liebenswürdigkeit, Edelmuth,
Kenntnisse und ächter republikanischer Popularität,
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geiditeten ficß jebocß audj in biefet Spätem Settobe,
ttod manche Snbiüibua, betbet ©efdledtet32) feßr
üorteitßaft auS; — bis enblteß, burd ein urtüetmeib»
licßeS ©efdtd, — bei Umftutg biefeS, fo lange
glüdlicß gewefeneit, gteiftaatS-, aud erfolgte, mtb
bem gotbeitett Beitaltet ein Snbe madte! —

®a ber Sfteft biefet ©ctjrift nunmehr meift ©achen be=

trifft, bei benen id) felbft mitgelebt, mitgemacht unb tnit=
genoffen pabe; fo mirb man eS güttgft entfchulbigen, bah icß

gumeüen non mit felbft reben merbe. — dlux ©acßen, moran
man felbft gtjeit genommen, fann man recht anfchaultd)
malen, unb bet Sefer fpürt bann felbft am «Beften, ob ba§
©emälb ba» „ad naturam pinxit" an fidj trage

&af3 ich oiel ^ät3lirt)e§, übrigens im gangen 3Bert>
d)en auggetaffen habe, roirb jebermann leicht merfen unb
begreifen. — 355er ^äfelicbeS liebt, mag e» auffuchen unb
befannt machen! — $ct) moate lieber erfreuen unb ergoßen,
als Qemanben roehe thun! —

X. Slbfdmitt.

Site junge SBelt.

„Sntftehen unb Sluffptoffen einer neuen (Generation.
Söarafter berfelben; ber SÖtäbdjen, ber Jünglinge; ihre
3Btnter=33elu|tigungen, ißre ©ommer=S}ergnügen. dRexh
ruütbige Gcrfcheinungen bamaliger 3eü 'n Sern. &paba,
berftorentinifdje®eclamator; — $. v. ©erfenborf. ©chillei§
©ötter Oriechenlanbä. ®ie ©ochgeit bei StjetiS. ®ie ^tadtjt»
feter bei Stenug. Dejeuners in ber finge, ©tubten ber
©erren, — ber Töchter. ®ie Salabrefifeben Stange; — «ßalr»

unb fein fdjöneS fBeibdjen. $eu=@rnbte. Sabrt, 8uft= unb
Sanbpartljte — auf ben giteSrotjl^ubel/'

(«Bon 1780 bi§ 1798.)

Sngwifden war eine neue SBelt aufgewadfen,
weider altes Sergangette; bie Süo'cße ber üattiai»
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zeichneten sich jedoch auch in dieser spätern Periode,
noch manche Individua, beider Geschlechter^) sehr

vorteilhaft aus; — bis endlich, durch ein unvermeidliches

Geschick, — der Umsturz dieses, so lange
glücklich gewesenen, Freistaats, auch erfolgte, und
dem goldenen Zeitalter ein Ende machte! —

Da der Rest dieser Schrift nunmehr meist Sachen
betrifft, bei denen ich selbst mitgelebt, mitgemacht und
mitgenossen habe; so wird man es gütigst entschuldigen, datz ich

zuweilen von mtr selbst reden werde, — Nnr Sachen, woran
man selbst Theil genommen, kann man recht anschaulich

malen, und der Leser spürt dann selbst am Besten, ob das
Gemäld das „sà nawraiv. pinxit" an sich trage?

Datz ich viel Hätzliches, übrigens im ganzen Werkchen

ausgelassen habe, wird Jedermann leicht merken und
begreifen. - Wer Hähliches liebt, mag es aufsuchen und
bekannt machen! — Ich wollte lieber erfreuen und ergötzen,
als Jemanden wehe thun! —

X. Abschnitt.

Die junge Welt.

„Entstehen und Aufsprossen einer neuen Generation,
Charakter derselben; der Mädchen, der Jünglinge; ihre
Winter-Belustigungen, ihre Sommer-Vergnügen.
Merkwürdige Erscheinungen damaliger Zeit in Bern. Spada,
derslorentinischeDeclamatory - H.V.Seckendorf. Schillers
Götter Griechenlands. Die Hochzeit der Thetis. Die Nacht-
feter der Venus. Dsssuners in der Enge. Studien der
Herren, — der Töchter. Die Calabresischen Tänze; — Palp
und sein schönes Weibchen, Heu-Erndte. Fahrt, Lust- und
Landparthie — auf den Frieswyl-Hubel,"

<Von 1780 bis 1798.)

Inzwischen war eine neue Welt aufgewachsen,
welcher alles Vergangene; die Epoche der patriar-
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